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USSMISSOURI
Amerikas letztes Schlachtschiff

Vor 20 Jahren 

Mythos U 96
Die Wahrheit über

„Das Boot“!
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vor 130 Jahren, am 10. August 1890, wehten
viele Reichsflaggen auf Helgoland. An diesem
Tag unterzeichnete Kaiser Wilhelm II. den so-
genannten Helgoland-Sansibar-Vertrag, der
dem Deutschen Reich die Nordseeinsel ein-
brachte. Im Gegenzug machte Deutschland
den Briten koloniale Zugeständnisse, gab aber
keineswegs – wie es oft fälschlicherweise
heißt – im Tausch Sansibar ab. Denn die Insel-
gruppe vor der Ostküste Afrikas war keine
deutsche Kolonie, sondern ein freies Sultanat,
aber die Vertragsbezeichnung galt als griffig
und weniger irritierend als etwa „deutsch-bri-
tisches Helgoland-Afrika-Abkommen“. 

Zeitgenossen war das strategisch bedeutsa-
me Eiland als Heligo-Felsen, ein Heiligen-Fel-
sen der Germanen, ein Begriff und hatte eine
bemerkenswerte Geschichte. Störtebeker und
seinen Piraten diente die Insel als ideale Platt-
form, um die Seehandelswege zu kontrollieren
und bei passierenden Schiffen Beute zu ma-
chen. Im Dreißigjährigen Krieg tauchten Kape-
rer im Auftrag des französischen Königs dort
auf und kassierten bei Hamburger Pfeffersä-
cken ab. Aber richtig Karriere machte Helgo-
land erst als britische Kronkolonie ab 1807: Die
Kontinentalsperre Napoleons führte zu plötz-
lichem Reichtum der Insulaner, die auf dem
mittlerweile größten Warenumschlagplatz in
Nordeuropa lebten. Touristen kamen und ge-
nossen die ungestörte Ruhe. Schließlich schrieb
Heinrich Hoffmann von Fallersleben 1841 auf
Helgoland das „Lied der Deutschen“ – und 
damit Geschichte.

Aber wie kam Helgoland letztendlich in
deutschen Besitz? Den Wert der Insel als mili-
tärische Basis unmittelbar vor der deutschen
Haustür zur Sicherung der ein- und auslaufen-
den Flotte hatte die Reichsführung längst er-
kannt, wohingegen sich in England Stimmen
gegen sie („nutzlose Kolonie“) erhoben hatten.
1889 trafen der britische Handelsminister Sir
Joseph Chamberlain und der Staatssekretär im
Auswärtigen Amt Graf Herbert von Bismarck
in London zu Gesprächen zusammen, und Bis-
marck war hocherfreut, als sein Gegenüber
frank und frei sein Interesse an einem Tausch
mit Südwestafrika bekundete. 

Doch dann geschah seitens der Briten
nichts. Die Frage ist, weshalb die Deutschen
nicht nachhakten. Die Erklärung liegt im be-
vorstehenden Englandbesuch des Kaisers im
August 1889. Deutsche Gier bei britischer Zu-
rückhaltung hätte den politischen Effekt der
kaiserlichen Visite zunichte gemacht. So be-
wegte sich diese Angelegenheit erst im Früh-
jahr 1890 unter der Regierung von Reichskanz-
ler Leo von Caprivi. Nach zähen deutsch-
britischen Verhandlungen, die die Details fest-
schrieben, kam der Vertrag schlussendlich
doch noch zustande. Die weitere Geschichte
zeigte, dass sich damit mehr Fluch als Segen
verbinden sollte.

Eine spannende Lektüre und immer eine
Handbreit Wasser unter dem Kiel wünscht

Ihr
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EDITORIAL

Dr. Guntram Schulze-Wegener,
Fregattenkapitän der Reserve, 
Herausgeber und Verantwort-
licher Redakteur

Offizielle Übergabe 
der Insel Helgoland 
durch die Briten am 

10. August 1890
               Foto: picture-alliance/

                                   WZ-Bilddienst

SC_2020_06_03_03_Layout 1  08.07.20  15:58  Seite 3



4

13
SCHIFFClassic 6/2020

12

Letztes Schlachtschiff der US Navy

1944/45 im Pazifik eingesetzt und Ort der japanischen Kapitulation, 
war BB 63 sowohl im Koreakrieg als auch im Golfkrieg für die US Navy unverzichtbar.

Heute fasziniert der legendäre Riese als Museumsschiff Millionen Besucher  
Von Sidney E. Dean

TITELTHEMA

AUS ALLEN ROHREN: USS Missouri feuert eine 
15-Geschütz-Breitseite (9 x 16 Zoll, 6 x 5 Zoll)
während der Einsatzvorbereitung im Jahre 1987

Foto: US Naval History and Heritage Command

ZEIT: 1944–1992
BAUGRUND: Drohender Krieg 

gegen Japan   
ORT: Vor allem Pazifik, Mittelmeer, 

Atlantik, Persischer Golf
AUFGABE: Flugzeugträgerschutz,

Beschuss von Landzielen
EINSÄTZE: Zweiter Weltkrieg, 

Koreakrieg, Zweiter Golfkrieg

5 kurze Fakten

SCHIFFSWAPPEN: Vis 

ad libertatem – willst 
du Unabhängigkeit – 
war der Leitspruch von 
USS Missouri (BB 63)
             Foto: Sammlung GSW
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SPURENSUCHE

Kurz vor Ende des Zweiten Weltkrieges geht ein umgebauter Frachter durch 
Beschuss verloren – mit einer hochbrisanten Ladung an Bord. 

Viel ist heute nicht mehr zu sehen, aber die mitgeführte Munition wirft Fragen auf
Von Elmar Klemm

m 3. Mai 1945 startet das RAF Bomber
Command die letzte große Offensive

gegen Deutschland. 179 britische
Bomber der Staffel 198 brechen durch die
Wolken. Am Vortag ist Kiel bereits massiv
angegriffen worden. Der Befehl heute lautet,
alle beweglichen Objekte in der westlichen
Ostsee zu versenken. So schicken die Briten
allein an diesem Tag rund ein Dutzend Schif-
fe zwischen Neustadt und Fehmarn auf den
Grund. Alles, was sich nicht im wenige Tage
zuvor erteilten Befehl „Regenbogen“ bereits

selbst versenkt hat, ist Ziel. Neben allen Ver-
lusten für die deutsche Kriegsmarine geht
der 3. Mai 1945 vor allem aber als humanitä-
re Katastrophe in die Geschichte ein. 

Letzte Opfer
In der Neustädter Bucht liegen in diesen 
letzten Kriegstagen der Passagierdampfer
Cap Arcona und die Thielbek – mit mehr als
7.000 evakuierten KZ-Häftlingen. Warum
diese unschuldigen Menschen ebenfalls Op-
fer der Luftangriffe werden, wird in den Auf-

zeichnungen unterschiedlich ausgelegt. Tat-
sache ist, dass 6.400 Passagiere dieser beiden
Schiffe im Bombardement oder im acht Grad
kalten Ostseewasser ihr Leben verlieren. 

Die Angriffe beschränken sich nicht auf
den Lübecker Raum. Auch vor der Ostsee-
insel Fehmarn werden an diesem Tag sieben
Schiffe versenkt, darunter der zum Vorpos-
tenboot umgebaute Frachter Erna Gaulke. Im
ungeschützten Seegebiet nordwestlich von
Fehmarn ist er ein leichtes Ziel und wird 
sofort unter Beschuss genommen. Die Mann-

A

schaft steuert das brennende Schiff auf Kurs
Küste und setzt es auf Grund. Kurz nachdem
die Besatzung in die Rettungsboote gestie-
gen ist, explodiert Erna Gaulke und sinkt in
Trümmern auf den Grund. 

Kaum mehr Spuren
Heute ist von dem Angriff vor 75 Jahren
kaum mehr etwas zu sehen. Vor Fehmarn ist
die Ostsee mit maximal zehn Metern sehr
flach. Wellen, Strömung und auch Eisgang
arbeiten kontinuierlich an einem hier gesun-
kenen Schiff. Dies gilt auch für die Reste der
Erna Gaulke, die bis heute in Nord-Süd-Aus-
richtung an ihrer Untergangsstelle liegen.
Taucher verirren sich nur selten zu diesem
Wrack. Das mag an der abgelegenen Position
auf Höhe Westermarkelsdorf liegen. Oder
daran, dass das inzwischen vollständig zer-
fallene Schiff in sechs Meter Tiefe vor allem
für Experten interessant ist. 

Bereits 1947 untersuchte das BSH (Bun-
desamt für Seeschifffahrt und Hydrografie)
das Wrack. Die Ladung ist brisant: Zehn -

„Goldschatz“ vor Fehmarn
Vorpostenboot MS Erna Gaulke

JACKPOT: Solche Funde sind nicht
nur Highlights für Taucher – diese 
K 98-Patronen führen auch in der
Wissenschaft zu neuen Erkenntnis-
sen, beispielsweise über den Stand
der Korrosion        Alle Fotos: Steffen Schmitt

UMWELTRISIKO: Der bedenkliche Zustand von
Granaten unter Wasser beschwört erhebliche
Gefahren herauf. Die Uhr tickt …

nem an Groteskem prallen Kompendium,
das an den Bestseller Guinness Book of Mili-
tary Blunders anschließt; darin hatte Regan
die Narren und Nulpen unter den Generälen
präsentiert.

Der Vergleich zwischen beiden Werken
nährt die Vermutung, dass Admirale noch
verrückter sein können als Ranggleiche von
der erdgebundenen Truppe. Zumindest gibt
es in der Militärgeschichte keinen General,
der über genügend Wahnsinn verfügt hätte,
mit einem europäischen Staat einen Privat-
krieg anzufangen. Das tat im Mai 1854 der
Briten-Admiral James Plumridge, indem er

37

er eine verstand von Navigation
ungefähr so viel wie der Fisch
vom Stäbchen. Er konnte weder
die Karten noch den Kompass

deuten, bestand aber darauf, den
Kurs seiner Flotte zu bestimmen. Zielsicher
segelte er sie anno 1678 auf die Klippen vor
Curaçao, wo sich die hungrigen Haie der
schiffbrüchigen Franzosen annahmen. 

Der andere fing an, noch bevor 1854 im
Krimkrieg die Kanonade begann, gezielt zu
schießen; allerdings nicht auf die russische
Flotte, sondern sich selbst in die Brust – wo-
raufhin er sich für den gottgefälligsten aller

Höchste Dösbaddels und Dämlaks zur See

Sind Admirale zu noch 
größeren Dummheiten 
fähig als Generale? Darauf
gibt es zumindest einige 
Hinweise. Ein bedrückend
amüsanter Streifzug durch
die Seefahrtsgeschichte

PHÄNOMENE & KURIOSITÄTEN

D
         Foto: Sammlung GSW

das russisch besetzte Finnland angriff und
dort eine Hafenstadt nach der anderen
brandschatzte. 

Seine Erklärung: Er habe seinem Befehl,
die Ostsee vor russischen Schiffen abzuschir-
men, wegen schlechter Sicht nicht nachkom-
men können und sich daher ein interessan-
teres Operationsziel gesetzt; im Übrigen
könne er die Finnen nicht ausstehen. 

Dass blaue Uniformen und graue Zellen
nicht immer zusammengehen, bewiesen un-
ter anderen: der russische Vize-Admiral Po-
pow, der 1860 die merkwürdigsten Kano-
nenboote konstruierte, die je auf den Welt-

Nicht ganz dicht
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ZU VIEL PLUM-
PUDDING IM KOPF?
Admiral James Plum-

ridge griff während
des Krimkrieges 
gegen Russland

1854 einfach mal
Finnland an 

Foto: picture-alliance/

Design Pics

Seeleute hielt, seit Noah bei der Marine war:
„Der Allmächtige selbst“, röchelte er ster-
bend, „hat mir diesen Weg gewiesen.“ 

Der Dritte war ebenfalls Admiral, ein Ma-
ximalhypochonder namens Nicolò Canale,
der sich von Pest und Cholera sowie vom
Säuferwahnsinn befallen wähnte, ob-
wohl er weder trank noch einen Ver-
stand zu verlieren hatte – bezeich-
nend, wie er 1470 die Schlacht von
Negroponte führte: Er tauchte seinen
großen Zeh ins Mittelmeer und be-
endete das Gefecht, weil er befand,
das Wasser sei zu kalt zum Siegen.

Aber so blöde sie auch waren: Keiner der
drei, weder der Venezianer Canale noch der
englische Brustschütze David Price oder 
der Bruchnavigator Jean d’Estrées, kommt
über einen Mittelwert auf der nach unten 
offenen Richtskala der maritimen Tölpelhaf-
tigkeit hinaus. 

Verrückt, verrückter
Schier unüberschaubar ist die Zahl der zur
Flottenführung berechtigten Dämlacks,
Dumpfbacken und Durchgeknallten, die der
britische Autor Geoffrey Regan im Guinness
Book of Naval Blunders paradieren lässt – ei-

EIN ECHTER POPOWKA: Dass sich sein rundes Kanonenboot wie
ein verrückt gewordenes Karussell drehte, hatte sich Entwickler
Vizeadmiral Popow so nicht vorgestellt      Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst

REINSTE 
KATASTROPHE: 
In der Schlacht bei 
Tsushima 1905 wurden
die Russen in Stücke 
geschossen, Vizeadmiral
Sinowij Roschestwenskij
war an dem Desaster 
nicht schuldlos –
das traurige Ende 
einer Fahrt vol-
ler Pleiten und 
Pannen                            
Foto: picture-alliance/
Mary Evans Picture Library
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E r war Autodidakt, eine akademische
Ausbildung hat er nie durchlaufen, da-
zu fehlte ihm offensichtlich die Zeit.

Aber seine Beobachtungsgabe und seine Fer-
tigkeit, Schiffe so zu malen, dass der Betrach-
ter sie richtig in der See liegen sieht, waren
überaus beachtlich.  

Natürlich lassen Zeedens Bilder von
Kriegsschiffen und Gefechtsszenen den
Krieg schöner erscheinen, als er in Wirklich-
keit ist, aber das wäre ein Einwand gegen al-
le Kunst, die Kriegsszenen darstellt. 

Tatsächlich wäre dies bei Zeeden nur ein
halber Einwand, denn seine sichtbare Freude
an dem, was am Wasser, den Schiffen und
dem Meer sowie dem Spiel zwischen den
Elementen und dem Licht ästhetisch faszi-
nierend ist, behielt bei ihm immer Vorrang
vor aller Kriegsverherrlichung. Mit seinen
Bildern und Zeichnungen begeisterte Walter
Zeeden, dessen einzigartige Karriere erst im
fortgeschrittenen Alter von 40 Jahren be-
gann, damals wie heute die Kenner und
Freunde der Kriegs- und Handelsmarine.  

Vielseitiger Autodidakt 
Walter Zeeden wurde am 22. November 1891
als Sohn des Kunstgewerbezeichners Paul
Zeeden in Berlin-Kreuzberg geboren. Seine
Jugend verbrachte er im Berliner Stadtteil
Prenzlauer Berg, wo die Eltern zur Miete
wohnten. 1910 erwarb der Vater ein Mehrfa-
milienhaus, in dem auch Walter Zeeden bis
zu seinem Umzug nach Partenkirchen lebte.

Die Schule beendete er nach zehn Jahren
mit der Obersekundarreife am Königstädti-
schen Realgymnasium in der Elisabethstra-
ße, die sich ganz in der Nähe des Alexander-

Maritimer Zauberer
Walter Zeedens U-Boote

In den 1950er-Jahren schuf der Marinemaler Walter Zeeden 
zahlreiche eindrucksvolle U-Boot-Gemälde, die unter anderen 

als Titelbilder von Heftreihen Verwendung fanden     
Von Rüdiger von Ancken

PHÄNOMENE & KURIOSITÄTEN

UNEINGE-
SCHRÄNKTER 

U-BOOT-KRIEG:
Kapitän leutnant
Waldemar Kop-

hamel passiert im
August 1915 mit
U 35 die Straße

von Gibraltar
Alle Fotos: Privatbesitz

BARALONG-ZWISCHENFALL: Am 19. August 1915 
gerät U 27 unter Kapitänleutnant Bernhard Wegener 
an die britische U-Boot-Falle Baralong, die auf kurze 
Entfernung das Feuer eröffnet und das U-Boot vernichtet

ENDLICH FRIEDEN: Oberleutnant zur See Heinz Schaeffer
macht sich nach Kriegsende mit U 977 auf den Weg nach 
Argentinien, um sich hier internieren zu lassen

GEGEN U-BOOT-FALLE: UC 71 unter dem
Kommando von Oberleutnant zur See 
Reinhold Saltzwedel versenkt am 8. August
1917 die englische U-Boot-Falle Dunraven

53
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DAS INTERVIEW

Legende und      Wirklichkeit
Neue Kontroverse um Das Boot

Das Boot von Lothar-
Günther Buchheim ist 
ein Jahrhundertstoff; 
ein geradezu epochales
Werk, das seit Genera-
tionen weltweit das Bild
vom deutschen U-Boot-
Krieg prägt. Der Bestsel-
ler erreichte seit 1973
eine Auflage von drei 
Millionen Exemplaren. 
Der Kinofilm von 1981
gilt bis heute als der
beste deutsche Kriegs-
film aller Zeiten. 

Die dreiteilige Fernseh -
fassung zog 1985 mehr
als 24 Millionen Zuschauer
in ihren Bann. 50 Prozent
aller deutschen Haushalte
schalteten ein. War es
also an der Zeit, den von
Buchheim geschaffenen
Genremythos einmal
gründlich zu durch -
leuchten? Das jedenfalls
hat der Bremer Journalist
Gerrit Reichert mit sei-
nem im vergangenen 
Jahr erschienenen Buch 
U 96 – Realität und 

Mythos getan. Nach nur
einem halben Jahr erleb-
te es seine zweite Auflage.

Schiff-Classic-Autor 
Stephan-Thomas Klose 
traf Gerrit Reichert 
zum Gespräch in seiner 
Heimatstadt Worpswede

DURCH STURMGEPEITSCHTE FLUTEN: 
U 96 begründete einen bis heute lebendigen
Mythos. Vor allem weckten Buch und Film
das gesamt gesellschaftliche Interesse an
den historischen Hintergründen
                                       Foto: picture-alliance/arkivi
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In Minute 23 dieses Films ist es so weit. Wie
beim Stapellauf schiebt sich der ange-
schlagene Rumpf der Kursk auf den

Grund der klaren Barentssee. Dann, als sich
der Meeresboden beruhigt hat, liegt der bau-
chige Leib des 154 Meter langen Atom-
U-Boots rabenschwarz in der Dunkelheit
und kann sich nicht mehr helfen. Die meisten
Männer der Besatzung sind schon jetzt tot,
aber niemand weiß das so genau.

Die bloße Erwähnung des Namens Kursk
generiert heute ein Gruseln, verursacht vom
schlimmen Tod jener Handvoll Matrosen, die
es ins Heck des U-Boots geschafft haben. Im

Film Kursk werden sie Opfer eines verkruste-
ten Systems, das unfähig ist, über den eige-
nen Schatten zu springen. Heute lässt sich
nur mehr rekonstruieren, was sich im August
2000 in den kritischen Stunden und Tagen in
der Stahlröhre zugetragen hat. Selbst der
Zeitrahmen des Überlebenskampfes ist nicht
eindeutig – von ein paar Stunden bis zu drei
Tagen, am Schluss in völliger Dunkelheit.

Bröckelndes Selbstbild
Als stumme Zeugen taugen nur mehr ein
paar letzte Notizen, die sich nach der Ber-
gung des Wracks im Heck aufgefunden ha-

Reise in die Kälte
Vor 20 Jahren: Die letzte Fahrt der Kursk Der Stolz der russischen Nordflotte, die Kursk,

geht verloren, nachdem ein Übungstorpedo am
12. August 2000 eine tödliche Kettenreaktion 
in Gang gesetzt hat. 23 Überlebende warten 
im Heck auf Rettung. An Land wird gehofft. 
Und taktiert …  Von Stefan Bartmann

FILM

OFFIZIER UND KUMPEL: Mit »Mikhail Averin«
(gespielt von dem Belgier Matthias Schoe-
naerts) kann sich der Zuschauer ganz iden-
tifizieren – ein Familienmensch ohne Tadel 
                                                                    

ben, wohin sich der verbliebene Rest der 118
Mann starken Besatzung zum Warten und
Sterben verkrochen hatte. Es sind erstaunlich
sachliche Zeugnisse aus der Kälte – jeden-
falls nicht die warmherzige Liebeserklärung,
die der Film seinem Publikum am Schluss
als Trost präsentiert. Es ist nicht leicht, dieser
Katastrophe so etwas wie eine Botschaft oder
gar einen Sinn abzuringen.

Der Film Kursk (auch The Command) aus
dem Jahr 2018 wirft einen Blick zurück. Im
Zorn. Auf das gedemütigte und herunterge-
wirtschaftete Russland des Jahres 2000, das
schwer an der sowjetischen Konkursmasse

ein wenig, polarisiert deutlich und überhöht
gelegentlich. Vor allem aber nimmt er eine
klare Haltung ein. Seine Sympathien gelten
den verlorenen Matrosen im Bauch der Kursk
und ihren verzweifelten Angehörigen zu
Hause. Die Gegner tragen russische Marine-
uniformen mit übergroßen Mützen. Gut ge-
gen Böse. Wir da unten, ihr da oben.

Titanic-Dilemma
Die NATO warf damals ein wachsames Au-
ge auf das Manöver in der Barentssee, und
es entging ihr nicht, dass bald irgendetwas
furchtbar schiefgelaufen sein musste. An die-
ser Stelle rückt Commander David Russell
(Colin Firth) von der Royal Navy ins Bild. Er
schaltet auf Bereitschaft und wartet ab; der
echte Commander Russel war für den Film
beratend tätig. Über Grudzinsky erfährt Rus-
sell, dass 23 Mann die Selbstversenkung un-
mittelbar überlebt haben. Unter ihnen hat
Kapitänleutnant »Mikhail Averin« das Sa-
gen, ein Offizier und Gentleman, der nie die
Nerven verliert und dafür sorgt, dass seine
kleine Einheit nicht auseinanderfällt.

Wieder einmal sind die Zuschauer den
Akteuren einen gewichtigen Schritt voraus:
Sie wissen, wie es ausgehen wird, während
die anderen noch strampeln müssen. Eine
überraschende Wendung zum Guten ist nicht
zu erwarten, das Titanic-Dilemma schlägt zu
und bringt den gaffenden Betrachter in Ver-
legenheit. Bisweilen ist man geneigt, den
eingeschlossenen Männern in ihrem Stahl-

TÖDLICHER TORPEDO: Waffenoffizier »Pavel« (Matthias Schweighöfer, links) ahnt schon
früh das Schlimmste. Sein Übungstorpedo hat »erhöhte Temperatur«                                    

trägt. Das Ansehen in der Welt ist dahin, das
Selbstbild bröckelt, auch in den Streitkräf-
ten. Und so bedauert der grimmige »Admi-
ral Grudzinsky« (Peter Simonischek) die
stark dezimierte und einst so stolze Flotte,
die sich am 10. August 2000 zum Manöver
sammelt. Auch die K-141 Kursk ist dabei, bis
an die Zähne mit Marschflugkörpern und
Torpedos bewaffnet.

Deutlich polarisierend
Später wird Grudzinsky die kläglich schei-
ternde Rettungsmission leiten und in seiner
Verzweiflung nicht davor zurückschrecken,
sich an einen befreundeten Commander der
Royal Navy zu wenden. Eine mögliche Ret-
tung durch den westlichen Ex-Feind passt
aber so gar nicht ins Weltbild der Marinefüh-
rung in Moskau. Verzögerungen und Hinhal-

tetaktik vereiteln die gemeinsame Unterneh-
mung – bis sich das Zeitfenster schließt.

Das Kursk-Drama ist kein Ruhmesblatt in
der jüngeren russischen Marinegeschichte,
und dieser eher deprimierende Film ist fol-
gerichtig ohne russische Beteiligung entstan-
den. Eine französisch-belgische Co-Produk-
tion mit dem Dänen Thomas Vinterberg als
Regisseur nahm sich des schweren Stoffes
an. Das muss kein Nachteil sein; bisweilen
ist der Blick anderer Nationen klarer und 
unverstellter. Vinterbergs Dokuspielfilm 
basiert auf dem Sachbuch A Time to Die – The
Untold Story of the Kursk Tragedy des Journa-
listen Robert Moore, das zwei Jahre nach der
Katastrophe erschien.

Doch Kursk nimmt sich die Freiheiten ei-
nes Spielfilms nach wahren Begebenheiten:
Er füllt großzügig die Lücken, fiktionalisiert

TODGEWEIHT: Unter einem düsteren Himmel begegnet der Zuschauer
erstmals der mächtigen Kursk. Es ist freilich eine Auferstehung aus
dem Computer, ergänzt durch maßstabgetreue Attrappen      Fotos (3): KSM
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Kaffenkähne prägten einst das Bild deutscher Wasserstraßen. 
Wir begeben uns auf eine imaginäre Reise ins Jahr 1911 – 

zum mutmaßlichen Untergang eines solchen Gefährts im Schweriner See 
Von Elmar Klemm

EIN MUSS: Der Besuch der Sonder -
ausstellung im Technikmuseum in Berlin 
mit Exponaten aus dem Werbellinsee
                                                              Foto: Elmar Klemm

                                                                                          

DETAILARBEIT: 
Der Vorsitzende des 
Vereins Kaffenkahn,
Georg Böck, zeigt 
im Paul-Wunderlich-
Haus in Eberswalde
ein aus 30 Einzelauf-
nahmen zusammen-
gesetztes Foto eines 
Kaffenkahns             
    Foto: picture-alliance/dpa

                                             

ie Sonne lacht seit den frühen Mor-
genstunden über der Mecklenbur-
gischen Seenplatte – ein idealer Tag

für eine Sommerfrische. Etwas unsicher,
aber voll freudiger Erwartung setzen Ernst
und Elsbeth Braun einen Fuß auf die wa-
ckeligen Planken des langen Ausflugs-
schiffs. Ihre drei Kinder gehen deutlich be-
herzter vor und sichern sich sofort die bes-
ten Plätze an der Reling. 

Seit einigen Jahren veranstaltet eine jüngst
gegründete Ausflugsflotte regelmäßige Über-
fahrten zu den Inseln des viertgrößten deut-
schen Sees. Für diesen Samstag ist ein großes

Picknick auf Ziegelwerder geplant. Als der
umfunktionierte Lastenkahn am 10. Juni 1911
nahe des Schweriner Schlosses ablegt, ahnt
noch niemand, dass er erst rund 100 Jahre
später wieder gesehen werden soll.

Einwandfrei erhalten
Familie Braun genießt den sonnigen Tag in
vollen Zügen. Während sich die Damen bei
einer Bowle über ihre Dienstboten austau-
schen, diskutieren die Männer das neue
Wahlrecht. Die Kinder amüsieren sich beim
Drachensteigen und Versteckspiel, als plötz-
lich ein starkes Unwetter aufzieht. Der Him-

mel verfärbt sich schwarz, starker Regen er-
gießt sich urplötzlich über die kleine Insel.
In heller Aufruhr stürmen die Ausflügler in
Richtung der Anlegestelle – doch ihr Was-
seromnibus hat sich vom Ufer losgerissen
und ist gesunken …

Voller Spannung steuert eine kleine Grup-
pe Taucher eine Position vor Ziegelwerder
an. Die Tauchbasis „Kosie’s DIVE Schwerin“
hat erfahren, dass hier das zerfallene Wrack
eines alten Lastenkahns liegen soll; mehr ist
nicht bekannt. An Bord sind auch einige un-
terwasserarchäologisch versierte Wracktau-
cher. Kaum haben diese die ersten Tiefenme-

D ter überwunden, stockt ihnen der Atem. Vor-
bei an einem noch aufrecht stehenden Mast
schweben sie langsam auf das Deck zu. In 
18 Meter Tiefe präsentiert sich ihnen ein 
tadellos erhaltenes Schiffswrack. Sein hölzer-
ner Rumpf ist vollständig intakt, der Bug
ragt steil empor. 

Darauf thront eine große Winde, als wäre
sie eben noch in Betrieb gewesen. Mit vor-
sichtigem Flossenschlag geht es Richtung
Heck. Das Schiff ist auffällig schmal, dafür
aber mit geschätzten 30 Metern ungewöhn-
lich lang. Am Heck die nächste Überra-
schung: Von der eingestürzten Kajüte steht

die Front noch aufrecht. Direkt dahinter liegt
eine mächtige Pinne in ihrer Verankerung
und führt über in eine vollständig erhaltene
Ruderanlage. Was für eine Entdeckung!

Ein ehrenamtlicher Bodendenkmalpfle-
ger aus dem Landesamt für Kultur und 
Denkmalpflege Mecklenburg-Vorpommern
nimmt sich des Wracks an. In den folgenden
zwei Jahre untersucht er das Schiff intensiv
und stellt Verbindungen zu historischen, re-
gionalen Hintergründen her. Hier erzählt er
seine Geschichte: 

„Von einem nahezu unversehrten Wrack
im Schweriner See, noch dazu in relativer

Wrackfunde dokumentieren eine fast vergessene Geschichte 

Lastesel 
der Gründerzeit

PRACHTSTÜCK: Der Kaffenkahn im
Schweriner See macht dem Schiffstyp, der
vom 17. bis zum 19. Jahrhundert auf den
Gewässern zwischen Elbe und Weichsel
verbreitet war, alle Ehre  Foto: Philipp von Tresckow
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Familientreffen

Für alle, die es (noch) nicht wissen: Voraussichtlich wird niemand wegen 
Corona auf die traditionelle Kieler Woche verzichten müssen, denn sie wurde
lediglich verschoben. Nicht in der letzten Juniwoche, sondern ausnahmsweise
vom 5. bis 13. September trifft sich auf und an der Kieler Förde alles, was
schwimmt. Und damit Ihnen die Zeit bis dahin nicht zu lang wird, wollen wir
Sie mit dieser wunderschönen Impression darauf einstimmen. Das Foto zeigt
neben vielen kleinen und größeren Exoten prominent in der Mitte das russi-
sche Schulschiff Sedov, das als Magdalene Vinnen II 1921 in Kiel gebaut wurde.
Die Viermastbark ist das größte noch in Betrieb befindliche traditionelle Segel-
schiff der Welt und regelmäßige Besucherin der Kieler Woche.                     AK

Die Kieler Woche findet in diesem Jahr im September statt

Die Sedov (Ex Magdalene Vinnen II,
Ex Kommodore Johnsen) ist einer
der Stars auf dem jährlichen Fest
an der Waterkant

Foto: picture-alliance/Imagebroker
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Friedrich Wilhelm zu Pferde
Flaggschiff der Kurbrandenburgischen Marine

Serie Deutsche Schiffe

Viele Schiffe umfasste die Flotte des „Großen Kurfürsten“
Friedrich Wilhelm von Brandenburg nicht. Zudem blie-

ben die Eigentumsverhältnisse kompliziert, da die meisten
Schiffe zunächst dem zum „Generaldirektor der Marine“ er-
nannten niederländischen Reeder und Kaufmann Benjamin
Raule gehörten. Am 1. Oktober 1684 kaufte ihm der Kurfürst
die Friedrich Wilhelm zu Pferde und sieben weitere Schiffe ab
und ließ auch eigene bauen – die eigentliche Geburtsstunde
seiner Flotte. Zusammen mit Derfflinger und Hoffnung segelte
die etwa 50,50 Meter lange, 10,40 Meter breite und wohl nur
mit 25 statt der planmäßig vorgesehenen 50 bis 60 Kanonen
bestückte Fregatte 1692 zur brandenburgischen Niederlas-
sung Groß Friedrichsburg in Westafrika. Damals keineswegs
anrüchiger Handel mit Sklaven war ihr Geschäft, die sie nach
St. Thomas in Westindien verfrachtete, um dort Kakao an
Bord zu nehmen, den sie im Hafen von Cádiz in Wein ein-
tauschte. Auf dem Rückweg wurde das Flaggschiff des Kur-
fürsten von weit überlegenen französischen Kriegsschiffen
aufgebracht, geriet in Brand und ging am 31. Oktober vor der
spanischen Küste unter.                                                             AK

Der Maler Lieve Verschuier hat die Fregatte
Friedrich Wilhelm zu Pferde auf seinem 
(hier schwarz-weiß wiedergegebenen) Gemälde
mit auffallend vielen Flaggen versehen, die 
sie wohl nie geführt hat, wie aus erhaltenen 
Inventarlisten hervorgeht

Brauchtum

Zweimal in der Woche hatte die Mannschaft an Bord eines Kriegs-
schiffes der Preußischen, Norddeutschen und später Kaiserlichen

Marine ihre Bekleidungsstücke auf Zustand bzw. Schadstellen und
Sauberkeit zu überprüfen. Wie auf dem Bild zu sehen ist, zählte auch
die Kleiderkiste dazu, die ausgekehrt werden musste. Damit dieser
Dienst nicht zu langweilig wurde, war er an Oberdeck erlaubt, denn
dort durfte geraucht und gesungen werden. Die Männer ließen ihrer
Bekleidung besondere Pflege angedeihen, denn sie gehörte ihnen.
Ihr Wert war mit 150 Mark als Schuld auf dem sogenannten Kleider-
konto jedes Matrosen eingetragen. Als Entschädigung für die Abnut-
zung im Dienst erhielt jeder ein monatliches Kleidergeld, das die ge-
samte Schuld verringerte, sofern nichts ersetzt werden musste. Gingen
die Matrosen sorgsam mit ihren Sachen um, konnten sie sich mit der

Die Matrosen bessern fest -
gestellte Schäden an ihren
Kleidungsstücken aus und 
werden dabei von einem 
Unteroffizier beaufsichtigt 

Zeit eine kleine Ersparnis zulegen, die ihnen bei der Entlassung aus-
gezahlt wurde. Diesen Brauch übernahm man von der Royal Navy,
die damit gute Erfahrungen gemacht hatte.                                          AK

Wat mutt, dat mutt

Zeugdienst
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Aus der Kombüse

Heute: Bremer
Fischtopf
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Der italienische Gelehrte und Offizier Luigi Ferdinando Conte die Marsi(g)li
(1658–1730) war der erste Ozeanograf der Welt.

Vor 300 Jahren, im August 1720, übergab Preußen seine westafrikanischen Besitzungen
Groß Friedrichsburg, Accada und Arguin an die Niederlande.

Mit dem französischen Panzerkreuzer Dupuy de Lôme lief 1890 das 
erste Drei-Schrauben-Kriegsschiff vom Stapel.

Am 31. August 1920 wurde Admiral Paul Behnke Chef der 14 Tage zuvor in Marineleitung
umbenannten Admiralität der „Vorläufigen Reichsmarine“.  

Die Bezeichnung „Skipper“ kommt vom niederdeutschen „Schipper“ und bedeutet
„Schiffsherr“, also Schiffsführer/Kapitän.

Zutaten (für 4 Personen)
250 g Rotbarschfilet (in Würfel geschnitten)
250 g Seelachsfilet (s. o.)
250 g Seeaal (s. o.)
100 g Krabbenfleisch
100 g Miesmuschelfleisch
125 Champignons (aus der Dose)
2 Zwiebeln (fein gehackt)
1 Karotte (in dünnen Scheiben)
2 EL Butter
Mehl
2 Gläser Weißwein
2 EL Obstschnaps (z. B. Grappa)
Salz

Von Einheimischen wird der 
leckere Fischtopf auch Bremer 
Matelote genannt

Wir alle verbinden mit der klingenden
französischen Bezeichnung „Bouilla-

baisse“ eine Suppe aus Fisch oder was davon
übrig geblieben ist. Dabei führen die sprach-
lichen Wurzeln in eine ganz andere Richtung:
Der Name stammt aus der altprovençalischen
„Langue d’doc“, heißt „Bui-a-besso“ und be-
deutet wörtlich „Koch und mach Schluss“.
Und das bezieht sich auf alle denkbaren Zu-
taten, die nicht zwangsläufig etwas mit dem
Meer zu tun haben müssen. Wir aber bleiben
heute bei der Fischvariante und nehmen die
Bremer Version: Dafür werden Zwiebeln und
die Karotte in Butter angeschmort, 15 Minu-
ten in Salzwasser gekocht und dann weiter
darin gedünstet. Fisch dazugeben, Butter und
Mehl schmelzen, zum Fond dazugeben und
mit Wein auffüllen. Zu guter Letzt Krabben,
Muschelfleisch und Champignons hinzufü-
gen. Der Gag kommt am Schluss: Den bren-

nenden Obstler darübergießen und alles in
Tellern über gerösteten Weißbrotscheiben an-
richten. Ein Glas gehaltvollen Weißweins
passt ideal. Guten Appetit! GSW

Seegefecht mit Berberpiraten, deren
Haupteinnahmequelle die Kaperei im
Mittelmeerraum mit Menschenhandel
und Erpressen von Lösegeldern war

Der französische Drei-Schrauben-
Panzerkreuzer Dupuy de Lôme
war 1892 in Dienst gestellt 
worden und nahm an der 
Eröffnung des Kaiser-
Wilhelm-Kanals 1895 teil 
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Aktuell

Die Deutsche Gesellschaft zur Ret-
tung Schiffbrüchiger (DGzRS) blickt

auf ihr Gründungsjahr  vor 155 Jahren zu-
rück. Das 150-jährige Jubiläum der See-
notretter vor fünf Jahren mit zwei
Schiffstaufen und einer Parade von rund
60 Rettungseinheiten aus dem In- und
Ausland ist vielen Menschen an Nord-
und Ostsee in bester Erinnerung. In die-
sem Jahr musste Coronavirus-bedingt
ihr traditioneller Aktionstag Ende Juli
ausschließlich im Internet stattfinden.

„Die Seenotretter entstanden als eine
der ersten deutschen Bürgerinitiativen im
eigentlichen Sinn des Wortes. Wenn wir
heute mit Stolz auf die Leistungen in den
zurückliegenden 155 Jahren verweisen
können, dann dürfen alle, die an Land
durch ihre Spenden und durch ihre ide-
elle Unterstützung dies erst ermöglicht
haben, stolz sein auf diese Erfolge“, sagt
Gerhard Harder, ehrenamtlicher Vorsit-
zender der DGzRS.

Vom Ruderrettungsboot zum moder-
nen Seenotrettungskreuzer war es ein

Der neue Seenotrettungskreuzer SK 40, die noch ungetaufte künftige Hamburg, ist 
die jüngste Rettungseinheit der DGzRS. Auch er war am Tag der Seenotretter virtuell
zu besichtigen 

langer Weg mit vielen technischen Entwick-
lungen und Verbesserungen bis in die jüngste
Zeit. Eines jedoch hat sich nicht geändert: „Im
Mittelpunkt steht nach wie vor der Mensch –
die freiwillige Bereitschaft der Seenotretter,

rauszufahren, wenn andere reinkommen, und
die freiwillige unabhängige Organisations- und
Finanzierungsform“, sagt Harder. Mehr Infor-
mationen sind unter www.seenotretter.de/tds
nachzulesen.                                                      GSW

155 Jahre Seenotretter

Danke!
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Der Handel Venedigs war Staatsangelegen-
heit und strikt organisiert, ihren ersten Ver-

tretern, den „Signori“, gehörten die größten Ga-
leeren für lange Fahrten. Kleinere Fahrzeuge,
Koggen oder Nefs (Rundschiffe) hingegen wa-
ren im Besitz von Bürgern. Schiffbau, Fahrtrou-
ten, „Fahrpläne“, also Abreise- und Ankunfts-
zeiten, regelte der Staat, dem in kriegerischen
Auseinandersetzungen auch Waffenarsenal und
Kriegsschiffe unterstanden. Die Staatsgaleeren
befuhren zwischen dem 13. und 15. Jahrhundert
sechs Hauptrouten, auf denen sie ihre im Fernen
Osten importierten Waren verkauften oder
tauschten: nach Syrien und in das Heilige Land,
nach Alexandria und Ägypten, nach Byzanz, ins
Schwarze Meer, nach Südfrankreich, Spanien
und an die Berberküste. Spezielle Flandern-
Galeeren segelten nach Hampton (heute:
Southampton), London, Brügge und Antwer-
pen. Als Engländer und Niederländer den Han-
delsverkehr im Mittelmeer zu bestimmen be-
gannen, ging der Wohlstand Venedigs schritt-
weise zurück.                                                     GSW

Dogenpalast 
und Marktplatz
stehen für 
die vom Handel 
bestimmte 
Blütezeit 
Venedigs

5.000 Jahre Seefahrt

Macht und Verfall der Republik Venedig (II)

Im irdischen Olymp 
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